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62.  Jahrgang 


Das  Evangelium  den  Völkern. 

Von  Orson  F.  Whitney,  Mitglied  des  Rates  der  Zwölf. 

« Siehe,  ich  will  viel  Fischer  aussenden,  spricht  der  Herr,  die 
sollen  sie  fischen;  und  darnach  will  ich  viel  Jäger  aussenden,  die 
sollen  sie  fahen  auf  allen  Bergen  und  auf  allen  Hügeln  und  in  allen 
Steinritzen.»  Jeremia  16:16. 

« denn  ich  bin  Israels  Vater,  so  ist  Ephraim  mein  erstge- 

borner  Sohn.  »  Jeremia  31:9. 

Die  erste  Missionsreise  zu  den  Lamaniten. 
Das  Evangelium,  welches  die  Welt  «  Mormonismus »  nennt, 
machte  unter  der  Landbevölkerung  Neu-Englands  seine  ersten  Be- 
kehrten. Im  Herbst  1830  sandte  die  junge  Kirche,  sie  war  damals 
erst  ungefähr  sieben  Monate  alt,  ihre  ersten  Missionare  zu  den 
Indianern,  die  im  Buche  Mormon  als  die  «  Lamaniten  »  bezeichnet 
werden.  Diese  Gruppe  Missionare,  mit  Oliver  Cowdery  an  der 
Spitze,  bekehrten  im  nördlichen  Ohio  eine  ziemliche  Anzahl  weißer 
Bewohner,  darunter  auch  Sidney  Rigdon,  der  damals  Prediger  in  der 
Campbelliten-Gemeinschaft  war.  Von  diesem  Sidney  Rigdon  wird 
fälschlicherweise  gesagt,  daß  er  der  Verfasser  des  Buches  Mormon 
sei,  obwohl  er  so  lange  noch  nichts  davon  zu  sehen  bekommen  hatte, 
bis  ihm  Parley  P.  Pratt,  einer  jener  Missionare,  die  sich  für  die  Reise 
nach  dem  Westen  verpflichtet  hatten,  ein  Exemplar  der  ersten  Aus- 


—    258    — 

gäbe  dieses  Buches  überreichte.  Auch  in  andern  Staaten  der  Union 
und  in  Kanada  gewann  die  Kirche  Anhänger;  aber  bis  zum  Sommer 
1837  hatte  noch  kein  Prediger  des  wiederhergestellten  Glaubens  den 
Ozean  überquert,  um  in  fremden  Ländern  seine  Stimme  zu  erheben. 

Die  Schlüssel  der  Sammlung  wiedergebracht. 

Ehe  so  etwas  überhaupt  erfolgreich  unternommen  werden 
konnte,  mußten  die  Schlüssel  der  Sammlung  wiedergebracht  werden. 
Am  3.  April  1836  wurden  sie  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  im 
Kirtland-Tempel  übertragen.  In  einer  Anzahl  wunderbarer  Visionen 
sahen  diese  beiden  Männer  zuerst  Jehova,  der  sich  ihnen  als  der 
Heiland  der  Welt  vorstellte  und  der  ihnen  erklärte,  daß  Er  den  Kirt- 
land-Tempel, der  grade  eingeweiht  worden  war,  als  Sein  Haus  an- 
nehme. Wir  lesen  darüber  in  Lehre  und  Bündnisse,  Abschnitt  110, 
Vers  11  folgendes: 

« Nachdem  dieses  Gesicht  geschlossen  war,  wurden  uns  die 
Himmel  wieder  geöffnet.  Moses  erschien  und  übergab  uns  die 
Schlüssel  zur  Sammlung  Israels  aus  den  vier  Teilen  der  Erde  und 
der  Herbeiführung  der  zehn  Stämme  aus  den  Nordländern. » 

Die  Verlorenen  Stämme. 

Einige  Mitglieder  der  Kirche  sind  der  festen  Meinung,  daß  die 
Zehn  Stämme,  die  ungefähr  um  das  Jahr  721  vor  Christo  in  die  assy- 
rische Gefangenschaft  geführt  wurden,  nicht  mehr  als  ein  ganzes 
und  reinrassiges  Volk  bestehen,  sondern  daß  sie  sich  mit  den  Völker- 
rassen des  nördlichen  Europa  vermischt  haben.  Diese  Mitglieder 
glauben,  daß  die  Einwanderungen  nach  Zion  von  dem  nördlichen 
Europa,  wie  sie  es  aus  den  vergangenen  98  Jahren  schließen,  und 
ähnliche  zukünftige  Geschehnisse  alles  sei,  was  man  als  die  Er- 
füllung der  von  den  hebräischen  Profeten  gegebenen  Profezeiungen 
über  die  Rückkehr  jener  Stämme  zu  erwarten  habe. 

Mit  dieser  Ansicht  kann  ich  mich  jedoch  nicht  einverstanden 
erklären.  Wenn  diese  Stämme  kein  zu  unterscheidendes  Volk  wären, 
dann  wäre  in  dem  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  gegebenen 
Auftrage,  der  besondre  Hinweis,  « die  Schlüssel  zur  Sammlung 
Israels  aus  den  vier  Teilen  der  Erde  und  der  Herbeiführung  der  zehn 
Stämme  aus  den  Nordländern  »  zu  wahren,  gar  nicht  nötig  gewesen. 
Welchen  Wert  hätte  es  dann  nach  einer  so  gründlichen  Anspielung 
auf  Israel,  auf  seine  Sammlung  «  aus  den  vier  Teilen  der  Erde  », 
die  zehn  Stämme  darin  so  genau,  so  für  sich  zu  nennen,  wenn  sie 
doch  nicht  als  ein  erkennbares  Volk  bestehen? 

Zweifellos  haben  sich  viele  Kinder  Ephraims,  darunter  auch 
solche  von  den  in  Gefangenschaft  geführten,  «  mit  andern  Menschen 
—  mit  Heiden  —  vermischt,  wie  uns  der  Prof  et  Hosea  (Kap.  7:8;  8:8 
u.  9)  berichtet,  die  somit  ihre  Stammesabkunft  verloren  haben.  Und 
dies  trifft  vor  allem  auf  unsre  unzähligen  Bekehrungen  in  Deutsch- 
land, Skandinavien,  der  Schweiz,  den  Britischen  Inseln  und  andern 
Teilen  des  europäischen  Kontinents  zu,  denn  unter  diesen  Völkern 
befinden  sich  viele  vom  Blute  Israels.  Und  obschon  dem  so  sein  mag, 
so  muß  sich  dennoch  der  Hauptteil  der  Verlorenen  Stämme  erhalten 
haben.  (Siehe  3.  Nephi  17:4.) 

Steht  denn  nicht  auch  geschrieben,  daß  ihre  Zurückführung  aus 
«dem  Lande  der  Mitternacht»  (nicht  von  dem  Nordpol),  oder  vom 
Nordlande,  wie  es  in  der  englischen   Bibelübersetzung  heißt,   alles 
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andre  übertreffen  soll,  daß  sie  sogar  den  wunderbaren  Auszug 
Israels  aus  Aegypten  in  den  Schatten  stellen  und  über  jede  Deutung 
erhaben  sein  wird?  (Jeremia  16:14  u.  15.)  Wenn  das  der  Fall  ist, 
dann  lassen  Sie  mich  die  Frage  stellen:  Was  hat  sich  bisher  in  der 
ganzen  Geschichte  neuzeitlicher  Einwanderung  abgespielt,  das  mit 
der  wunderbaren  Befreiung  des  Volkes  Gottes  aus  der  ägyptischen 
Knechtschaft  zu  vergleichen  wäre?  Keines  reicht  auch  nur  im  ge- 
ringsten an  das  heran.  Somit  ist  es  doch  klar,  daß  das  in  Frage 
stehende  Geschehnis,  auf  welches  Jeremia,  Moses,  Joseph  Smith  und 
andre  alte  wie  neuzeitliche  Profeten  hinweisen,  noch  in  der  Zukunft 
liegt.  (Lehre  und  Bündnisse  133:26 — 35.) 

Die  Stimme  der  Profezeiung. 

Laßt  uns  jedoch  unsre  Betrachtung  fortsetzen.  Der  nächste 
wichtige  Schritt  in  dem  Werk  der  Letzten  Tage  bestand  darin, 
Männer  mit  der  Evangeliumsbotschaft  über  «  die  großen  Wasser  zu 
senden ».  Bis  zu  dem  Tage  waren  die  Bekehrungsversuche  der 
Kirche  auf  etliche  Staaten  der  Nordamerikanischen  Union  und  dem 
Obern  Kanada,  wie  man  die  Provinz  Ontario  damals  nannte,  be- 
schränkt gewesen.  In  jenem  Landesteil  haben  Männer  wie  Brigham 
Young,  Joseph  Young,  Orson  Pratt,  Parley  P.  Pratt  und  der  Profet 
Joseph  Smith  selbst  das  Evangelium  gepredigt  und  eine  Anzahl 
Leute  bekehrt.  Besonders  bedeutsam  waren  die  kanadischen  Mis- 
sionsreisen Parley  P.  Pratts. 

Und  da  erfüllte  sich  eine  von  Parley  P.  Pratts  Mitapostel 
Heber  C.  Kimball  im  April  1836  in  Kirtland  gegebene  Profezeiung. 
«  Du  wirst  nach  dem  Obern  Kanada  gehen»,  so  profezeite  Heber 
C.  Kimball  Parley  P.  Pratt,  «ja  selbst  bis  zur  Hauptstadt,  Toronto, 
and  dort  wirst  du  ein  Volk  finden,  das  bereit  ist,  die  Fülle  des  Evan- 
geliums zu  empfangen.  Und  sie  werden  dich  empfangen  und  du  wirst 
unter  ihnen  die  Kirche  organisieren  und  von  dann  ab  wird  sie  sich 
auf  die  umliegenden  Länder  ausbreiten.  Viele  werden  zu  einer 
Kenntnis  der  Wahrheit  gebracht  und  mit  großer  Freude  erfüllt  wer- 
den. Und  von  dem,  was  aus  dieser  Mission  erwachsen  wird,  wird 
die  Fülle  des  Evangeliums  nach  England  verbreitet  werden  und  auch 
in  jenem  Lande  die  Erfüllung  eines  großen  Werkes  bewirken.» 

Die  Profezeiung  erfüllte  sich  buchstäblich  und  noch  viel  herr- 
licher, als  man  sich  hätte  vorstellen  können.  Zu  den  Menschen, 
«die  bereit  waren,  die  Fülle  des  Evangeliums  zu  empfangen»,  welche 
der  Apostel  Parley  P.  Pratt  in  der  Stadt  Toronto  antraf,  gehörte 
auch  John  Taylor,  der  später  einer  der  Zwölfe,  ein  mächtiger 
Kämpfer  für  den  Glauben  in  Britannien  und  andern  Teilen  Europas 
und  schließlich  der  dritte  Präsident  der  Kirche  wurde.  Andre  kana- 
dische Bekehrte  waren  Joseph  Fielding  und  seine  Schwestern  Mary 
und  Mercy,  die  damals  noch  nicht  lange  von  England  eingewandert 
waren.  Mary  Fielding  heiratete  den  Patriarchen  Hyrum  Smith  und 
wurde  die  Mutter  Joseph  F.  Smiths,  des  sechsten  Präsidenten  der 
Kirche. 

Eine  Zeit  der  Trübsal. 

Eine  Zeit  der  Trübsal  und  der  Gefahr  war  angebrochen.  Der 
seelenverblendende  Einfluß  des  Mammons,  verbunden  mit  einem 
Geiste  der  Spekulation,  hatte  sich  in  die  Kirche  eingeschlichen  und 
in  ihr  ein  fast  unüberwindliches  Bollwerk  aufgerichtet.  Vielen  Mit- 
gliedern ging  das   Zeitliche  vor   dem   Geistigen   und  mehr   als   ein 
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Prediger  des  Wortes  Gottes,  der  sich  erst  tapfer  und  demütig 'gezeigt, 
hatte  seinen  Glauben  verloren  oder  war  darin  schwankend  ge- 
worden. Bei  einigen  artete  dieses  Fieber  nach  dem  Gelde  in  offene 
Feindschaft  gegen  den  Profeten  und  gegen  seine  Getreuen  aus.  Fast 
ein  jedes  Kollegium  des  Priestertums  war  mit  einem  Geiste  der  Em- 
pörung und  der  Unzufriedenheit  durchsetzt.  Es  hatte  den  Anschein, 
wie  wenn  das  Werk  Gottes  seinem  Untergang  entgegenwankte. 

Die  Kirche  zu  erlösen. 

«  Es  mußte  etwas  unternommen  werden,  um  die  Kirche  zu  er- 
lösen. »  Und  so  kam  das  Wort  des  Herrn  zu  dem  Manne,  der  der 
Kirche  als  Oberhaupt  vorstand.  Folgendes  wird  uns  von  Heber 
C.  Kimball  darüber  erzählt: 

«  Am  Sonntag,  dem  4.  Juni  1837,  kam  der  Profet  Joseph  Smith 
zu  mir,  als  ich  auf  meinem  mir  auf  dem  Podium  vor  dem  Abend- 
mahltisch angewiesenen  Platze  saß,  und  zwar  an  der  Melchizede- 
kischen  Seite  des  Tempels,  und  flüsterte  mir  zu:  , Bruder  Heber,  der 
Geist  des  Herrn  hat  mir  eingegeben  und  gesagt:  Laß'  meinen  Diener 
Heber  nach  England  reisen  und  mein  Evangelium  verkündigen  und 
jener  Nation  die  Tür  der  Erlösung  öffnen.'  »  Dieser  Gedanke  war 
überwältigend,  fast  mehr,  als  dieser  demütige,  doch  mächtige  Mann 
ertragen  konnte.  Er  hatte  nur  eine  bescheidene  Erziehung  genossen, 
war  kein  großer  Redner  und  er  war  von  Natur  aus  schüchtern  und 
zurückhaltend.  Daß  sich  dieser  Mann  bei  seiner  Mission  in  Eng- 
land —  einem  Lande  der  Kirchen  und  Bibeln,  in  dem  das  Volk  gründ- 
lich mit  der  Heiligen  Schrift  bekannt  war  und  einen  großen  Ruhm 
genoß  wegen  seiner  Erfolge  auf  dem  Gebiet  der  Literatur  und  Kunst, 
behaupten  könne,  erschien  vielen  sehr  unwahrscheinlich.  Die  Reise 
nach  den  Britischen  Inseln  selbst  galt  zur  damaligen  Zeit  als  ein 
ziemliches  Unternehmen,  brauchten  doch  die  Schiffe  etliche  Wochen, 
um  den  Ozean  zu  überqueren.  Und  eine  solche  Reise  flößte  den 
Menschen  ebensoviel  Furcht  ein,  wie  der  phantastische  Flug  nach 
dem  Mond,  mit  welchem  Gedanken  sich  einige  Gelehrte  beschäftigten. 

Aber  dieser  Mann  wankte  nicht;  er  zeigte  nicht  die  geringste 
Furcht.  «  Obgleich  ich  meine  liebe  Familie  fast  völlig  hilflos  zurück- 
lassen muß,  fühle  ich  doch,  daß  die  Sache  der  Wahrheit,  das  Evan- 
gelium Jesu  Christi,  alles  andre  überwiegt»,  so  sagte  dieser  tapfere 
Mann. 

Wahr  und  falsch. 

Das  war  der  Geist  der  Männer,  die  die  Grundlage  dieses  Werkes 
legten.  Und  ihre  edlen  Frauen  standen  ihnen  in  dieser  Weise  nicht 
nach.  Mehr  als  eine  Mutter  in  Israel  sagte  zu  ihrem  Gatten  in  jenen 
Tagen  schwerer  Prüfung:  «  Gehe  und  erfülle  deine  Mission.  Der 
Herr  wird  für  mich  und  für  unsre  Kleinen  sorgen.»  Ohne  solche 
treuen  und  glaubensstarken  Männer  und  Frauen  hätte  die  Grund- 
lage für  dieses  gewaltige  Werk  niemals  gelegt  werden  können.  Und 
der  Herr  wußte  das.  als  Er  solche  Geister  in  die  Welt  sandte.  Aber 
auch  der  Versucher  strengte  sich  äußerst  an,  den  festen  Mut  dieser 
getreuen  Diener  Gottes  zu  brechen.  Ein  Priester  von  dem  Kollegium 
Heber  C.  Kimballs,  der  im  Glauben  schwach  geworden  und  dessen 
Geist  verdunkelt  Avorden  war,  sagte  zu  ihm:  «Wenn  du  solch  ein 
Narr  bist,  dem  Rufe  eines  gefallenen  Profeten  Folge  zu  leisten, 
dann  werde  ich  dich  nicht  mit  einem  Pfennig  unterstützen.  »  Ein  an- 
dres Mitglied  dieses  Kollegiums,  das  einen  aufrichtigem  Geist  be- 
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saß,  drückte  sich  folgendermaßen  ans:  «  Ich  sehe  es  nicht  gern,  daß 
du  auf  Mission  gehst,  aber  wenn  du  dazu  bestimmt  bist,  so  will 
ich  dir  helfen,  so  gut  ich  kann.»  Dann  nahm  er  seinen  Mantel  von 
den  Schultern  und  gab  ihn  seinem  Bruder  im  Herrn,  Heber  C.  Kim- 
ball.   Dieser  schreibt  dann  weiter: 

« Hyrum  Smith,  Sidney  Rigdon,  Joseph  Smith  sen.,  Brigham 
Young,  Newell  K.  Whitney  und  andre  sagten  dann:  ,Gehe  nun  und 
tue  das,  was  dir  der  Profet  gesagt  hat  und  es  wird  dir  Wohlergehen 
und  du  wirst  mit  der  Macht  gesegnet  werden,  ein  herrliches  Werk 
zu  vollbringen.'  Hyrum  Smith,  der  wegen  des  Zustandes  der  Kirche 
in  Tränen  ausbrach,  gab  folgende  Profezeiung:  ,Gehe  und  erfülle 
deine  Mission  und  du  wirst  Wohlstand  erlangen,  wie  ihn  nicht  viele 
erlangt  haben.'» 

Später  fragte  dann  Orson  Hyde,  einer  der  Zwölfe,  ob  er  auf 
Mission  gehen  könne  und  empfing  die  Erlaubnis,  Präsident  Kimball 
zu  begleiten,  der  als  das  Haupt  dieser  Missionsgesellschaft  aus- 
erwählt worden  war.  Bald  danach  wurden  auch  Willard  Richards, 
Joseph  Fielding,  John  Goodson,  Isaac  Rüssel  und  John  Snyder 
dieser  Gruppe  zugeteilt.  Am  1.  Juli  schifften  sie  sich  nach  Liver- 
pool ein.  Fast  drei  Wochen  waren  sie  mit  dem  Segelschiff  auf  dem 
Wasser. 

Die  erste  ausländische  Mission. 

Der  wunderbare  Erfolg  dieser  Missionare  leuchtet  aus  der  Mor- 
monengeschichte fast  märchenhaft  hervor.  Fast  ohne  einen  Pfennig 
betraten  sie  englischen  Boden.  Sie  wandten  sich  zuerst  nach  Pre- 
ston,  einer  großen  Fabrikstadt,  ungefähr  45  Kilometer  von  Liver- 
pool. Dort  suchten  sie  den  Geistlichen  James  Fielding  auf,  einen 
Bruder  der  Fieldings  in  Kanada.  Diese  Geschwister  hatten  an 
ihren  Bruder  James  über  die  Missionare  und  über  ihre  Botschaft 
geschrieben.  —  Und  achten  wir  jetzt  einmal  auf  die  genaue  Erfül- 
lung der  von  Heber  C.  Kimball  ausgesprochenen  Profezeiung  an 
Parley  P.  Pratt  —  daß  «  aus  dem,  was  aus  seiner  Mission  in  Kanada 
erwachsen  würde,  die  Fülle  des  Evangeliums  nach  England  ver- 
breitet werden  und  die  Erfüllung  eines  großen  Werkes  in  jenem 
Lande  bewirken  sollte»! 

Herr  Fielding  hieß  seine  amerikanischen  Besucher  willkommen 
und  stellte  ihnen  großmütig  für  den  folgenden  Sabbat  seine  Kanzel 
in  der  Vauxhall-Kapelle  zur  Verfügung.  Dort  und  um  diese  Zeit 
wurde  auf  der  östlichen  Halbkugel  die  erste  Mormonenpredigt  ge- 
halten. Zuerst  sprach  Heber  C.  Kimball  und  danach  folgten  die 
Aeltesten  Hyde,  Goodson,  Fielding  und  Richards.  Am  Nachmittag 
und  am  Abend  war  die  Kapelle  dicht  besetzt,  und  viele  der  Anwesen- 
den waren  «  in  ihrem  Herzen  ergriffen  »  und  überaus  erfreut  über 
die  frohe  Botschaft,  die  ihnen  gebracht  wurde.  Eine  Woche  später, 
am  Sonntag,  dem  30.  Juli,  fanden  im  Ribble-Fluß  die  ersten  Taufen 
statt.  Unter  den  Täuflingen  war  eine  kranke  Frau  —  Frau  Ann 
Elizabeth  Walmesley,  an  welcher  die  Schwindsucht  langsam  ihr 
Zerstörungswerk  ausübte.  Präsident  Kimball  hatte  ihr  verheißen, 
daß,  wenn  sie  Glauben  habe,  Buße  tue  und  sich  taufen  lassen  würde, 
sie  ihre  Gesundheit  wieder  erlangen  sollte.  Man  trug  sie  zum 
Wasser,  wo  sie  untergetaucht  wurde.  Dann  wurde  sie  konfirmiert, 
gesegnet,  und  im  gleichen  Augenblick  auch  geheilt.  Diese  Frau  kam 
dann  später  nach  Utah,  siedelte  sich  dort  an  und  erfreute  sich  eines 
sehr  langen  und  gesunden  Lebens.    Das  war  nur  eines  von  den  vie- 
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len  wunderbaren  Geschehnissen,  die  das  Wirken  dieser  Aeltesten 
begleiteten.  Vielen  unsrer  Missionare  sind  diese  Dinge  schon  etwas 
Alltägliches,  den  sie  alle  haben  in  der  Weise  wunderbare  Erfahrun- 
gen gehabt.  Krankenheilungen  gehören  ja  zu  den  Zeichen,  « die 
denen  folgen  sollen  »,  wie  der  Heiland  verheißen  hat,  «  die  da  glau- 
ben».   (Mark.  16:17,  18.) 

Herr  Fielding,  der  Geistliche,  befürchtete  jetzt,  seine  Herde  zu 
verlieren,  und  so  wandte  er  sich  gegen  die  Apostel  und  ihre  An- 
hänger, verweigerte  ihnen  die  weitere  Benützung  seiner  Kapelle. 
Aber  es  war  schon  zu  spät.  Der  Funke  war  gefallen  und  die 
Flamme,  die  daraus  aufloderte,  breitete  sich  über  den  ganzen  Land- 
strich aus.  Die  Macht  Gottes  war  mit  Seinen  Dienern,  wie  es  ver- 
heißen worden  war.  Ganze  Dörfer  oder  der  größte  Teil  seiner  Ein- 
wohnerschaft wurden  der  Herde  Gottes  zugeführt  und  innerhalb 
der  nächsten  acht  Monate  kamen  in  Lancashire  und  andern  Teilen 
Englands  ungefähr  2000  Seelen  zur  Kirche.  Damit  war  die  Grund- 
lage für  die  erste  ausländische  Mission  der  Kirche  gelegt  worden. 

Die  Grundlage  erweitert. 

Diese  von  den  Brüdern  gelegte  Grundlage  wurde  noch  erwei- 
tert und  vertieft  durch  eine  andre  Mission  der  Apostel,  die  im  Jahre 
1840 — 1841  erfüllt  wurde.  Dieser  Mission  stand  Brigham  Young,  der 
Präsident  des  Apostel-Kollegiums,  vor,  und  sie  umfaßte  auch  die 
Mehrheit  jener  zum  Apostel-Kollegium  gehörenden  Brüder,  nämlich 
Brigham  Young,  Heber  C.  Kimball,  Parley  P.  Pratt,  Orson  Pratt, 
John  Taylor,  George  A.  Smith,  Wilford  Woodruff  und  Willard  Ri- 
chards —  die  von  dem  Profeten  von  Nauvoo,  Illinois,  dem  damaligen 
Hauptquartier  der  Kirche,  ausgesandt  worden  waren.  Diese  Brüder 
predigten  das  Evangelium  über  dem  ganzen  Britischen  Inselreich 
und  brachten  viele  Tausende  zur  Kirche.  Sie  gaben  eine  neue  Auf- 
lage des  Buches  Mormon  heraus;  stellten  ein  Gesangbuch  zusam- 
men und  veröffentlichten  es;  verteilten  viele  Tausende  religiöser 
Schriften;  gründeten  eine  ständige  Zeitschrift,  «The  Millennial 
Star  »,  deren  Schriftleiter  Parley  P.  Pratt  war,  und  taten  viele  andre 
Arbeit. 

Palästina  geweiht. 

Zwei  der  Apostel,  die  nicht  zu  dem  obengenannten  Trupp  ge- 
hörten, waren  beauftragt  worden  durch  den  Profeten,  nach  Palästina 
zu  reisen  und  das  Land  für  die  Rückkehr  der  Juden  und  die  Wieder- 
erbauung Jerusalems  zu  weihen.  Diese  schwierige  Aufgabe  erfüllte 
Orson  Hyde;  sein  Begleiter  war  auf  der  Reise  nach  dorthin  abge- 
fallen. Es  war  am  Sonntag,  dem  24.  Oktober  1841,  als  Apostel  Hyde 
von  der  Spitze  des  Oelberges  dieses  unfruchtbare  Land  segnete. 

Das  waren  die  ersten  Früchte,  die  durch  das  Predigen  des  wie- 
derhergestellten Evangeliums  in  fremden  Ländern  gezeitigt  wurden. 
Damit  nahm  auch  sogleich  die  Sammlung  Israel  «  aus  den  vier  Enden 
der  Erde»  ihren  Anfang.  (Jesaja  11:12.)  Somit  war  «etwas»  unter- 
nommen worden,  die  Kirche  in  der  Stunde  großer  Gefahr  zu  erlösen. 
Und  dieses  «etwas»  war  das,  daß  die  Evangeliumsbotschaft  den  Na- 
tionen gesandt  Wurde. 
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Joseph  wird  die  Führerschaft  übertragen. 

(Joseph  Smith-Skizzen  Nr.  10) 

Von  der  Zeit  der  ersten  Vision  bis  zur  Gründung  der  Kirche, 
am  6.  April  1830,  waren  etwa  zehn  volle  Jahre  verstrichen,  und 
während  dieser  Zeit  ging  die  ernste  Vorbereitung  des  Mannes  vor 
sich,  der  von  Gott  auserwählt  worden  war,  der  Profet  der  neuen,  der 
letzten  Dispensation  zu  sein. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1829  empfing  Joseph  Smith  eine  Offen- 
barung, die  das  Gebot  enthielt,  die  Kirche  zu  organisieren,  und  in 
der  auch  die  damals  für  die  Leitung  der  Kirche  erforderlichen 
Grundsätze  und  Richtlinien  dargelegt  waren.  Diese  Offenbarung 
kann  man  gewissermaßen  als  die  Verfassung  der  Kirche  betrachten; 
denn  sie  enthält  in  großen  Zügen  die  wichtigen  Punkte  über  die 
Lehre,  den  Aufbau,  die  Ordnung  und  die  Autorität  der  Kirche. 

Dieser  Offenbarung  gemäß  wurden  dann  Schritte  unternommen, 
die  Organisation  an  dem  vom  Herrn  bestimmten  Tage  zu  vollenden. 
Der  Geist  des  Zeugnisgebens  beseelte  die  Mitglieder.  Immer,  wann 
sich  Gelegenheit  bot,  zeugte  man  von  der  Wiederherstellung  des 
Evangeliums  und  lehrte  auch  seine  vollen  Grundsätze,  wie  sie  in 
den  neuern  Offenbarungen  und  im  Buche  Mormon  erklärt  sind. 
Eine  ganze  Anzahl  Männer  und  Frauen  wurde  von  der  Wahrheit 
der  Botschaft  des  jungen  Profeten  überzeugt  und  war  bereit,  der  zu 
organisierenden  Kirche  beizutreten. 

Die  Lehre  über  die  göttliche  Autorität  war  zu  dieser  Zeit  von 
erster  und  größter  Wichtigkeit.  Es  war  Joseph  gesagt  worden,  daß 
sich  die  Welt  in  einem  Zustand  geistigen  Irrtums  befand,  daß  die 
Autorität  des  Heiligen  Priestertums  verloren  gegangen  und  daß  des- 
halb eine  Wiederherstellung  nötig  war.  So  setzte  also  logischerweise 
die  Wiedererrichtung  der  Kirche  die  Uebertragung  der  entsprechen- 
den Vollmacht  auf  die  Gründer  voraus.  Kenntnis  und  Vollmacht 
müssen  ja  stets  Hand  in  Hand  gehen,  und  bald  wurde  dann  auch 
diese  Autorität  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery  übertragen,  ehe 
der  Gründungstag  heranrückte. 

Fast  ein  Jahr  vorher,  am  15.  Mai  1829,  begaben  sich  die  beiden 
Männer  in  den  Wald,  um  um  mehr  Licht  und  Aufklärung  zu  bitten 
über  die  Taufverordnung.  Damals  waren  sie  grade  mit  der  Ueber- 
setzung  des  Buches  Mormon  beschäftigt.  Ihr  Gebet  wurde  beant- 
wortet, denn  Johannes  der  Täufer  erschien  ihnen  und  übertrug  auf 
sie  durch  das  Auflegen  der  Hände  das  Aaronische,  oder  Niedere  Prie- 
stertum,  welches  das  Recht  hat,  zu  taufen,  und  er  gebot  ihnen  auch, 
sich  gegenseitig  zu  taufen,  was  sie  kurz  darauf  ausführten. 

Einige  Wochen  darnach  erschienen  die  alten  Apostel  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  und  übertrugen  auf  die  beiden  jungen  Män- 
ner das  Melchizedekische,  oder  Höhere  Priestertum  und  ordinier- 
ten sie  zu  Aposteln.  Auf  diese  Weise  war  alle  notwendige  Voll- 
macht für  den  Aufbau  des  Königreiches  Gottes  in  diesen,  den  Letzten 
Tagen  auf  Erden  wiederhergestellt  und  sterblichen  Wesen  übertragen 
worden. 

Kraft  dieser  Vollmacht  taufte  man  schon  vor  der  Gründung  der 
Kirche  mehrere  Personen.    Alles  war  für  das  große  Ereignis  bereit. 

Der  6.  April  1830  war  der  durch  Offenbarung  bestimmte  Tag, 
an  dem  die  Gründungsversammlung  abgehalten  werden  sollte.  Die 
kleine  Menschengruppe,  jene  bereits  Getauften,  einige  andre  Gläu- 
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bige  und  einige  wenige  Freunde  trafen  sich  im  Hause  Peter  Whit- 
mers  sen.  in  Fayette,  Seneca  Grafschaft,  in  Staate  New  York.  Sech- 
zehn Männer,  die  den  Glauben  angenommen  hatten,  wirkten  dem  Ge- 
setz des  Staates  gemäß  als  die  formellen  Gründer,  natürlich  mit  der 
Einwilligung  der  andern  Anhänger,  die  zugegen  waren.  Das  Abend- 
mahl wurde  ausgeteilt;  mehrere  Männer  wurden  zum  Priestertum 
ordiniert  und  die  Gabe  des  Heiligen  Geistes  wurde  den  Mitgliedern 
gespendet.  Am  gleichen  Tage  ließ  sich  eine  Anzahl  Personen  in  dem 
nahegelegenen  See  taufen.  Alle  Anwesenden  waren  vom  Geiste 
Gottes  erfüllt  und  sie  frohlockten  überaus. 

All  dies  wurde  genau  nach  dem  Gebote  Gottes  ausgeführt,  denn 
eine  Kirche  muß  von  Gott  geleitet  werden.  Das  ist  schon  immer  das 
erste  Gesetz  der  Kirche  gewesen  und  ist  es  auch  heute  noch.  Den- 
noch unternahm  man  alles  nur  mit  Zustimmung  der  Mitglieder.  Die 
Vollmacht,  im  Namen  Gottes  zu  handeln,  war  auf  Joseph  Smith  und 
andre  übertragen  worden;  aber  dennoch  konnte  die  Kirche  laut 
göttlichem  Beschluß  nur  organisiert  werden  mit  der  allgemeinen 
Einwilligung  der  Kirchenmitglieder,  von  Männern  wie  von  Frauen. 
Hierin  liegt  das  zweite  Gesetz  der  Kirche.  Die  Kirche  war  nun  also 
nach  göttlichem  Gebot  und  durch  göttliche  Vollmacht  organisiert 
worden;  aber  jetzt  mußte  sie  von  allen  denen  angenommen  werden, 
die  mit  ihr  verbunden  waren.  In  diesem  Prinzip  kommen,  wie  hier 
klar  zu  erkennen  ist,  der  Wille  Gottes  mit  der  freien  Wahl  des  Men- 
schen wunderbar  überein.  Durch  dieses  hervorragende,  unverletz- 
liche Gesetz  ist  das  Wachstum  des  Menschen  durch  Selbstanstren- 
gung sichergestellt.  Abermals  hatte  Joseph  Smith  einige  ewige 
Wahrheiten  gelernt. 

Im  Laufe  dieses  bedeutungsvollen  Tages  gab  der  Herr  wiederum 
eine  Offenbarung,  durch  welche  Er  Sein  Einverständnis  mit  allen 
an'  diesem  Tage  geschehenen  Vorgängen  ausdrückte.  Gleichzeitig 
berief  der  Herr  Joseph  Smith  als  den  ersten  Aeltesten  oder  Präsiden- 
ten und  Oliver  Cowdery  als  den  zweiten  Aeltesten  der  Kirche.  Auch 
diese  Berufungen  wurden  den  Mitgliedern  zur  Annahme  und  Be- 
stätigung vorgelegt. 

Auf  diese  Weise  also  war  die  Führerschaft  der  wiederhergestell- 
ten Kirche  Christi  Joseph  Smith  übertragen  worden!  Damals  war 
er  etwas  über  vierundzwanzig  Jahre  alt.  Die  Welt  wußte  nichts  von 
ihm.  Ja,  in  seiner  eigenen  Nachbarschaft  war  er  in  frühern  Jahren 
verachtet  und  wurde  wegen  seiner  Behauptung,  himmlische  Kund- 
gebungen gehabt  zu  haben,  sein  Leben  lang  verfolgt,  und  schließ- 
lich getötet.  Er  hat  wahrlich  Anspruch  auf  die  Verheißung  der 
Offenbarung,  die  er  in  jenen  Tagen  empfing,  in  welcher  es  lautet: 
«  Denn  wenn  ihr  diese  Dinge  tut,  so  werden  die  Pforten  der  Hölle 
euch  nicht  überwinden;  ja,  Gott,  der  Herr,  wird  die  Mächte  der 
Finsternis  vor  euch  zerstreuen  und  die  Himmel  zu  eurem  Heil  und 
seines  Namens  Herrlichkeit  erbeben  lassen  . .  .  Denn  siehe,  ich  werde 
allen  denen,  die  in  meinem  Weinberge  arbeiten,  einen  mächtigen 
Segen  geben  . . .» 

Der  schlichte  und  einfache  Bericht  von  jener  Zeit,  wie  ihn  der 
Profet  geschrieben  hat,  wird  immer  als  ein  Zeuge  für  seine  Auf- 
richtigkeit und  seine  Demut  dastehen.  Lesen  wir  einen  kurzen  Ab- 
schnitt daraus: 

«Der  Heilige  Geist  wurde  in  sehr  großem  Maße  auf  uns  ausge- 
gossen; einige  profezeiten  und  wir  alle  priesen  den  Herrn  und  unser 
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Herz  frohlockte  überaus  . .  .  Nachdem  wir  eine  frohe  und  glückliche 
Zeit  mit  Zeugnisgeben  verbracht  hatten,  und  auch  jedes  die  Kräfte 
und  Segnungen  des  Heiligen  Geistes  empfunden  hatte,  der  uns  durch 
die  Gnade  Gottes  übertragen  worden  war,  trennten  wir  uns  mit  der 
angenehmen  Kenntnis  und  der  Gewißheit,  daß  wir  jetzt  persönlich 
Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  seien,  die  Gott  als  Seine  Kirche 
anerkannte,  und  die  in  diesen,  den  Letzten  Tagen  in  Uebereinstim- 
mung  mit  Seinen  Geboten  und  Offenbarungen  gegründet  und  die 
auch  gemäß  der  im  Neuen  Testament  niedergeschriebenen  Ordnung 
errichtet  worden  war.» 

Jetzt  begann  Josephs  Lebensarbeit.  Zehn  Jahre  göttlicher  Lehr- 
zeit und  erbitterter  Verfolgung  durch  Menschen  lagen  hinter  ihm. 
Demütig,  verständnisvoll  für  die  erforderlichen  Anstrengungen,  doch 
mit  dem  ihm  eigenen  Mut,  welchen  die  sichere  Kenntnis  ihm  verlieh, 
daß  er  im  Dienste  des  Herrn  stand,  blickte  er  vertrauensvoll  in  die 
Zukunft. 

John  A.   Widtsoe. 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

Gott  ist. 

Von  Präsident  William  A.  Dawson. 

Gott  ist!  Seit  dem  Anbruch  der  Schöpfung  hat  sich  der  Einfluß 
dieser  zwei  einfachen  Worte  in  die  Herzen  der  Menschen  mit  aller 
Ueberzeugung  eingepflanzt.  Christen,  Buddhisten.  Mohammedaner 
und  selbst  die  ungebildeten  Wilden,  sie  alle  haben  sich  in  Ehr- 
furcht vor  einer  unsichtbaren  Macht  gebeugt.  Offenbarung,  Intelli- 
genz und  die  ganze  Natur  bestätigen  das  Dasein  dieses  höchsten 
Wesens.  Und  dennoch  finden  wir  noch  einige,  die  von  ihrer  eignen 
weltlichen  Kenntnis  trunken  sind  und  die  uns  die  Frage  stellen 
werden:  «Wie  weißt  du,  daß  Gott  ist?»  Man  sagt,  daß  alle  Kenntnis 
durch  die  fünf  Sinne,  durch  Gesicht,  Geschmack,  Geruch,  Gehör 
und  Gefühl,  zu  einem  kommt.  Doch  jener  heilige  Geist,  der  den 
Staub  in  Menschen  und  Menschen  in  unsterbliche  Wesen  verwan- 
delt, und  der  das  Dasein  der  Gottheit  bezeugt,  ist  weit  mehr  über- 
zeugend als  irgendeine  Kenntnis,  die  durch  die  fünf  Sinne  gewon- 
nen wird.  Ohne  diese  unsterbliche  Gabe  hätten  Beethoven,  Men- 
delssohn, Raffael  oder  Michelangelo  niemals  ihre  Meisterwerke 
hervorbringen  können;  das  Licht  der  Kenntnis  hätte  sich  niemals 
über  die  begrenzten  Sphären  ausdehnen  können.  Nennen  Sie  es 
Inspiration,  Heiligen  Geist  oder  was  Sie  möchten;  sicher  ist  dies 
ein  sechster  Sinn,  der  Weg  zu  aller  Wahrheit,  der  Zeuge,  daß 
Gott  ist. 


Wie's  innen,   so  ist's  draußen  auch, 

Ist's  innen  licht  und  hell, 

So  dünkt  die  Welt  dir  lieb  und  schön, 

Ein  reicher  Freudenquell. 

Wer  Nacht  und  Trug  im  Busen  hegt, 

Sieht  immer  Nacht  und  Trug; 

Wer  Gott  im  tiefsten  Herzen  trägt, 

Sieht  Ihn  im  Weltenbuch.  Bitterhaus. 
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Der  Stern 

Eine  Halbmonatsschrift   der  Kirche  Jesu  Christi 


Für  die  Herausgabe  verantwortlich: 
Fred  Tadje 


Schriftleitung: 
Karl  H.  P.  Grothe 


Warum  sollten  Abendmahlsversammlungen 
abgehalten  werden? 

In  jeder  Gemeinde  sollte  an  jedem  Sonntag  eine  Abendmahls- 
versammlung abgehalten  werden.  Das  steht  in  genauer  Ueberein- 
stimmung  mit  den  Lehren  des  Heilands,  mit  den  Offenbarungen  an 
den  Profeten  Joseph  Smith  und  mit  dem  gegenwärtigen  Brauch,  wie 
er  von  den  jetzigen  Präsidierenden  Autoritäten  der  Kirche  genehmigt 
worden  ist  und  gewünscht  wird. 

Zum  Nutzen  unsrer  Kinder  ist  es  auch  zulässig,  das  Abendmahl 
in  der  Sonntagsschule  auszuteilen,  was  jedoch  an  der  Notwendig- 
keit einer  regelmäßigen  Abendmahlsversammlung  nichts  ändert.  Es 
schadet  nicht,  wenn  die  Mitglieder  der  Sonntagsschule,  die  auch  die 
Abendmahlsversammlung  besuchen,  an  einem  Tage  somit  zweimal 
das  Heilige  Mahl  nehmen.  Der  Abendmahlssegen,  wie  er  durch  gött- 
liche Offenbarungen  empfangen  worden  ist,  hindert  in  keiner  Weise 
eine  Person  daran,  am  Abendmahl  mehr  als  einmal  am  gleichen 
Tage  teilzunehmen. 

Die  sonntägliche  Abendmahlsversammlung  sollte  zu  einer  Zeit 
abgehalten  werden,  die  den  Mitgliedern  paßt,  gewöhnlich  am  Abend. 
In  einigen  Gemeinden  finden  des  Sonntags  drei  Versammlungen 
statt,  nämlich  die  Sonntagsschule,  am  Morgen,  die  Abendmahlsver- 
sammlung, am  Nachmittag,  und  eine  allgemeine  Versammlung  am 
Abend.  Wo  nur  die  Sonntagsschule  und  eine  allgemeine  Versamm- 
lung stattfinden,  wird  die  letzte  die  Abendmahlsversammlung. 

Die  Gemeinden,  welche  einmal  im  Monat  am  Sonntagnachmittag 
eine  besondre  Zeugnis-  und  Abendmahlsversammlung  abhalten, 
brauchen  jedoch  an  jenem  Abend  das  Abendmahl  nicht  zu  verabrei- 
chen, da  dieser  Abend  ja  gewöhnlich  einem  von  G.  F.  V.  veranstalte- 
ten Programm  gewidmet  ist.  Wenn  Gemeindekonferenzen  der  Hilfs- 
organisationen die  Zeit  der  Abendmahlsversammlung  beanspruchen, 
so  sollten  die  Eröffnungszeremonien  einschließlich  des  Austeilens 
des  Abendmahls  unter  der  direkten  Leitung  des  Gemeindepräsidenten 
stehen,  der  nach  dieser  Einleitung  ja  die  Leitung  dem  betreffenden 
Präsidenten  der  Hilfsorganisation  übertragen  kann. 

An  der  Spendung  des  Abendmahls  wird  wohl  niemand  Anstoß 
nehmen.  Gewöhnlich  macht  diese  Feier  auf  jeden  aufrichtigen  Be- 
sucher eine  tiefen  Eindruck.  Wenn  jedoch  Fremde  anwesend  sind, 
dann  wäre  es  gut,  vor  der  Austeilung  des  Abendmahls  eine  Erklä- 
rung über  die  Bedeutung  und  den  Zweck  dieser  Verordnung  abzu- 
geben. Die  Mitglieder  der  Kirche  sollten  die  Gelegenheit  begrüßen, 
vom  Abendmahl  des  Herrn  genießen  zu  können,  das  in  der  vom  Herrn 
zu  diesem  Zweck  eingesetzten  Abendmahlsversammlung  dargereicht 
wird. 

In  den  Abendmahlsversammlungen  sollten  auch  die  Grundsätze 
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und  Verordnungen  des  Evangeliums  erklärt  werden.  Sie  sind  Pre- 
digtversammlungen, die  feierlich  und  eindrucksvoll  zu  gestalten  sind. 
Das  Verabreichen  des  Abendmahls,  eine  heilige  Verordnung,  wird 
selbst  dazu  beitragen  und  alle  Anwesenden  beeinflussen,  diese  Ver- 
sammlungen zu  dem  zu  gestalten,  was  sie  eigentlich  sein  sollten, 
nämlich  zu  den  besten  Zusammenkünften,  die  wir  haben. 

John  A.   Widtsoe. 
Präsident  der  Europäischen  Mission. 

„Etliches  fiel  auf  das  Steinige " 

Von  Stanley  D.  Jonasson. 

Es  gibt  gewaltige  Dinge,  die  die  Allmacht  des  Schöpfers  verkün- 
digen, und  es  gibt  auch  unzählige  kleine  Dinge,  die  ebenfalls  von 
Seiner  Größe  erzählen;  ein  kleiner  Same  wird  zum  großen  Baum, 
ein  andrer  wird  zum  zarten  Veilchen  unter  diesem. 

Ich  möchte  Ihnen  von  einem  winzigen  Samenkorn  erzählen, 
das  in  den  Schlußabschnitt  der  Lebensgeschichte  einer  berühmten 
Frau  fiel.  Diese  Frau  hatte  ihre  Talente  in  so  hohem  und  bewun- 
dernswertem Maße  entwickelt,  daß  sie  sich  unter  Männern  wie  unter 
Frauen  zu  einer  Führerin  aufschwang.  Hannover,  die  Heimat  dieser 
Frau,  war  stolz  auf  seine  Tochter.  Ihr  Ruhm  pflanzte  sich  durch 
Europa  fort.  Sie  stand  in  solcher  Hochachtung  bei  allen  Großen 
des  Landes,  daß  sich  selbst  Fürsten  vor  ihr  beugten. 

Aber  nicht  ein  einziges  Mal  gab  sie  Gott  die  Ehre  und  den 
Dank  für  die  Erfolge,  welche  sie  kraft  ihrer  Himmelsgeschenke, 
ihrer  Talente,  erzielte.  Sie  ließ  sich  von  den  Menschen  ehren  und 
rühmen.  Ja,  sie  verspottete  die  Religion  und  behauptete  kühn:  «Es 
gab  kein  Vorherdasein,  es  gibt  nur  eine  Gegenwart  —  und  es  gibt 
auch  kein  Leben  nach  dem  Tode.» 

Damit  noch  nicht  genug.  Sie  wagte  es,  die  himmlischen  Mächte 
herauszufordern.  In  ihrem  Testament  bestimmte  sie  die  genauen 
Maße  ihrer  Begräbnisstätte.  Sie  schrieb  nieder,  daß  das  Grab  aus 
massivem  Mauerwerk  und  schwerem  Gestein  hergestellt  werden 
müsse  und  wie  die  ungeheuren  Gesteinsblöcke  vermauert  und  über 
dem  Grabe  durch  schwere  Eisenbänder  miteinander  verbunden  wer- 
den sollten.  Diese  Gruft  sollte  so  stark  und  widerstandsfähig  gefer- 
tigt werden,  daß  sie  allen  Gewalten  trotzen  könnte.  Und  in  ihrer 
Vermessenheit  rief  sie  aus:  «  Wenn  es  so  angefertigt  ist,  dann  kann 
keine  Gewalt  weder  von  oben  noch  von  unten  mein  Grab  öffnen.» 

Die  Zeit  enteilte  wie  im  Fluge  und  auch  diese  Frau  ging  den 
Weg  allen  Fleisches. 

Ihr  Begräbnis  war  so  großartig,  daß  es  den  Bewohnern  der 
Stadt  noch  lange  in  Erinnerung  bleiben  wird.  Mit  allem  Pomp  und 
allen  Ehrenbezeugungen  ging  es  vonstatten,  wie  es  einer  berühm- 
ten Persönlichkeit  von  einer  sie  vergötternden  Anhängerschar  nur 
zuteil  werden  konnte. 

Die  Begräbnisstätte  war  genau  so  hergerichtet  worden,  wie  sie 
es  im  Testamente  geboten  hatte.  Da  waren  die  unüberwindlichen 
Steinquadern  und  das  harte  Mauerwerk.  Nachdem  der  Sarg  hinab- 
gelassen war,  wurde  die  Gruft  mit  schweren  Steinblöcken  dicht  ver- 
schlossen, und  die  Blöcke  selbst  wurden  mit  dicken  Eisenbändern 
zusammengeschmiedet.    Viele   Menschen,   die   an   dieser  Stätte  vor- 
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übergingen,  sagten  bei  sich  selbst:  «Wahrlich,  alle  Elemente  zusam- 
men können  dieses  Grab  nicht  öffnen.» 

Alles  war  vorüber.  Auf  dem  Friedhof,  der  Stadt  der  Toten, 
herrschte  tiefes  Schweigen.  Da  fiel  auf  einmal  ein  kleines  Samen- 
korn von  seinem  in  der  Nähe  des  Grabes  stehenden  Mutterbaum 
und  ließ  sich  grade  in  einer  winzigen  Fuge  im  Denkmal  der  Toten 
nieder.  Nach  kurzer  Zeit  begann  dieser  Same  zu  sprießen.  Bald  er- 
wuchs aus  diesem  Keim  ein  Birkenbäumchen.  Zuerst  war  es  nicht 
viel  größer  als  ein  Grashalm;  doch  allmählich  wuchs  es  heran.  Nie- 
mand  schenkte  diesem  Bäumchen  Beachtung;  ihm  ging  es  so  wie  den 
Ueberresten,  die  unter  den  gewaltigen  Steinfliesen  ruhten.  Es  dauerte 
nicht  lange,  da  war  dieses  Bäumchen  wieder  ein  ziemliches  Stück  ge- 
wachsen. Im  Laufe  der  Jahre  dehnte  es  sich  immer  mehr  aus  und 
entwickelte  große  Kraft  und  Stärke,  bis  es  eines  schönen  Tages  die 
Eisenbänder  sprengte,  die  Steinkolosse  beiseitedrängte  und  so  das 
Grab  öffnete.  Damit  hatte  dieser  Baum  den  vermessenen  Aus- 
spruch: «Es  gibt  keine  Macht  im  Himmel  oder  auf  Erden,  die  dieses 
Grab  öffnen  kann»,  zunichte  gemacht. 

Der  Baum  lehnt  sich  über  und  gegen  die  größten  Steine,  und 
wo  seine  Rinde  mit  dem  harten  Felsgestein  in  Berührung  gekommen 
ist,  da  haben  sich  auf  jeder  Seite  dicke  Knoten  gebildet,  die  gleich 
Menschenschultern  die  feindlichen  Steine  zurückdrängen. 

In  den  vergangenen  Jahren  haben  viele  Leute  diese  Stätte  be- 
sucht und  dieses  Wunder  mit  gemischten  Gefühlen  angesehen.  Aber 
auf  niemand  ist  dieses  Geschehnis  ohne  Eindruck  geblieben.  Ein 
Grab,  das  ewig  verschlossen  bleiben  sollte,  war  durch  ein  kleines 
Samenkorn  gesprengt  worden.  Ungläubige  Menschen  lachten  natür- 
lich über  den  Gedanken,  daß  eine  Höhere  Macht  die  Hand  dabei  im 
Spiele  hatte.  Ernste  Naturen  aber  sahen  in  diesem  Geschehnis  eine 
Bestätigung  der  von  den  Profeten  niedergeschriebenen  wahren  Aus- 
sage, daß  «die  schwachen  Dinge  der  Welt  hervorkommen  werden 
und  die  mächtigen  und  starken  zu  Fall  bringen». 

Als  ich  mir  dieses  Schauspiel  betrachtete,  da  konnte  ich  nicht 
umhin,  mich  zu  fragen:  «0,  Baum,  wer  hat  dir  gesagt,  die  Worte 
der  hochmütigen  Ungläubigen  zuschanden  zu  machen?» 

Und  als  ich  ihn  um  eine  Antwort  anblickte,  da  gewahrte  ich,  daß 
seine  obersten  Zweige  gen  Himmel  deuteten. 

Einige  Fragen  beantwortet. 

War  der  Sündenfall  unserer  ersten  Eltern  ein  Teil  des 
Evangeliumsplanes  ? 

Ja.  Lehi  erklärt,  daß  „Adam  fiel,  damit  Menschen  würden" 
(2.  Nephi  2  :  25),  Moses  sagt  in  seiner  Geschichte  über  den  Sünden- 
fall folgendes:  „  Und  an  jenem  Tage  pries  Adam  Gott ...  und  sagte : 
Gepriesen  sei  der  Name  meines  Gottes,  denn  ivegen  meiner  Ueber- 
Iretung  ivurden  meine  Augen  geöffnet,  und  ich  iverde  in  diesem  Leben 
Freude  haben,  und  ich  iverde  ivieder  im  Fleische  Gott  schauen,  lind 
Eva,  sein  Weib,  hörte  alle  diese  Dinge  und  ivard  froh  und  sagte: 
Wäre  es  nicht  unserer  Uebertretung  tvegen,  so  hätten  toir  nie  Samen 
gehabt  und  nie  Gutes  und  Böses  und  die  Freude  unserer  Erlösung 
und  das  ewige  Leben,  welches  Gott  allen  Gehorsamen  gibt,  gekannt." 
(Köstliche  Perle,  Buch  Mose  5  :  10  und  11.) 


—     269     — 

Wenn  der  Sündenfall   nun  notwendig  war,  warum  verbot  dann  der 

Herr  Adam  und  Eva,  von  der  Frucht  des  Baumes  der  Erkenntnis  des 

Guten  und  Bösen  zu  essen? 

Das  erste  und  wichtigste  Gebot  an  Adam  und  Eva  war,  „sich 
zu  vermehren  und  die  Erde  zu  füllen".  Das  war  eben  der  Zweck  der 
Schöpfung1.  Das  zweite  „Gebot"  war  in  Form  einer  Warnung  ge- 
geben, wie  uns  ein  sorgfältiges  Lesen  im  ersten  Buch  Mose,  Kapitel  2 
Vers  17  kundtun  wird,  daß,  wenn  sie  im  Gehorsam  zu  dem  ersten 
Gebot  handeln  wollten,  dem  notwendigerweise  das  Essen  von  der 
Frucht  des  Baumes  der  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  vorangehen 
mußte,  und  daß  sie  dadurch,  obgleich  jetzt  noch  himmlische  Wesen, 
Krankheiten  und  Prüfungen  des  Erdenlebens  unterworfen  werden 
würden,  die  schließlich  in  einem  Tode  enden  sollten.  In  der  Köstlichen 
Perle,  im  Buche  Mose  Kapitel  3  :  7  ist  das  sehr  deutlich  erklärt,  wie 
es  dem  Profeten  Joseph  Smith  geoffenbart  wurde.  Dort  heißt  es : 
„Aber  von  dem  Baume  der  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  sollst 
du  nicht  essen,  dennoch  kannst  du  für  dich  selbst  wählen,  denn  es 
ist  dir  gegeben  ..."  Es  waren  sowohl  die  kleinen  wie  die  großen  Folgen 
sehr  deutlich  erklärt,  die  es  nach  sich  ziehen  würde,  wenn  unsre 
ersten  Eltern  dem  großen  Gesetz  gehorchten  und  dieses  Vorrecht 
war  ihnen  gegeben,  damit  sie  ihr  Recht,  selbst  das  Richtige  zu  wählen, 
ausüben  konnten.  Für  alle  Dinge  muß  ein  Preis  bezahlt  werden, 
denn  sonst  haben  sie  keinen  Wert  und  bringen  keine  Freude.  Unsre 
ersten  Eltern  nahmen  es  auf  sich,  den  zeitlichen  Tod  zu  erleiden, 
damit  sie  ewiges  Leben  in  Gemeinschaft  mit  ihren  himmlischen  Körpern 
erlangen  könnten. 

Warum  verhängte  der  Herr  über  Adam  und  Eva  Strafen,  da  sie  ein 
kleineres  Gesetz  brachen,  um  einem  größern  zu  gehorchen? 

Die  Erwiderung  hierauf  liegt  in  der  Antwort  auf  die  vorher- 
gehende Frage.  Die  Strafe,  die  nun  folgte,  als  Adam  und  Eva  von 
der  verbotenen  Frucht  gegessen  hatten,  war  die  natürliche  Wirkung 
einer  Ursache.  (1.  Mose  1  :  16  und  17.)  Jedoch  sind  die  Wirkungen 
des  „Sünden! alles",  als  da  sind  die  Pflicht,  zu  arbeiten  und  die 
Schwierigkeiten  des  Erdenlebens  zu  überwinden,  von  der  ganzen 
Menschheit  auch  aufgenommen  worden,  da  sie  in  Wirklichkeit  zu 
den  größten  Segnungen  des  Menschen  gehören.  Sie  befähigen  ihn, 
seine  ihm  als  Mensch  obliegenden  Pflichten  auszuüben  und  die  Höhen 
einer  geistigen  Entwicklung  zu  erklimmen.  Die  wahren  Uebel  des 
Erdenlebens  werden  nur  durch  die  eigene  Unwissenheit  und  Unwillig- 
keit  des  Menschen,  seine  Kenntnis  anzuwenden,  herbeigeführt. 

Welcher  Art  war  nun  eigentlich  die  „Sünde"  Adams  und  Evas? 

Ueber  diesen  Gegenstand  fehlt  uns  jegliche  klare  Auskunft.  Jedoch 
ist  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  das  Nehmen  von  der  Erdenfrucht, 
oder  mit  andern  Worten,  das  Einnehmen  irdischer  Materialien  von 
geistigen  Körpern  die  Handlung  war,  die  unsre  ersten  Eltern  unter 
zeitliche  Gesetze  brachte  und  sie  den  Wechselfällen  des  Erdenlebens 
unterwarf,  die  in  dem  Tode  gipfeln. 
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Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch-Deutsche  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Lorin  F.  Butler,  Regens- 
burg (Nürnberg);  Alton  Gessel,  Eßlingen  (Stuttgart);  Distriktspräsident 
George  B.  Alder,  Münchner  Distrikt;  Paul  Ketter  er,  Zürich  (Zürich); 
Robert  Tschaggeny,  Mainz  (Frankfurt).  Ferner  wurde  Schwester  Lily 
Weiersmüller  vom  Basler  Missionsbureau  ehrenvoll  entlassen. 

Berufen  wurde  Schwester  Hildegard  H  e  i  m  b  u  r  g  aus  Gotha,  Kasseler 
Distrikt.    Schwester  Heimburg  arbeitet  im  Missionsbureau  Basel. 

Ernennung :  Aeltester  Durrell  W.  C  o  r  r  y  übernahm  die  Leitung  des 
Münchner  Distriktes. 

Versetzungen :  Artell  G.  Chapman  von  Offenbach  nach  Mainz  (Frank- 
furt); Grant  F.  Larson  von  der  Missionsschule  nach  Offenbach  (Frank- 
furt); Harold  H.  Maag  von  der  Missionsschule  nach  Burgdorf  (Bern);  Wal- 
ter Knorr  von  der  Missionsschule  nach  Winterthur  (Zürich);  Clarence 
Lee  von  Fürth  nach  Regensburg  (Nürnberg);  Harold  L.  Jansen  von  Re- 
gensburg nach  Fürth  (Nürnberg);  Nephie  Davis  von  der  Missionsschule 
nach  München  (München);  Harold  E.  Van  Wagenen  von  der  Missions- 
schule nach  der  Kölner  Gemeinde. 

Deutsch"Oesterreichische  Mission. 

Angekommen  sind  die  Brüder:  Hubert  Dean  Parry  (Görlitz);  Charles 
R.  Shepherd  (Masuren) ;  Preston  M  o  r  t  i  m  e  r  (Magdeburg) ;  Herman 
Vane  Nelson   (Königsberg);  Milo  C.  Vance   (Stettin). 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Melvin  H.  Harris  (Dresden); 
Reinhard  Wolf  (Dresden);  Amasa  M.  Stedd  (Zwickau);  Wayne  B.  Tho- 
mas (Berlin);  LaVar  Thatcher  (Stettin);  Jack  W.  Metcalf  (Dresden); 
Henry  R.  W  a  t  s  o  n   (Berlin) ;  Erich  B  e  r  n  d  t   (Weimar). 

Ernennung:  Aeltester  Leland  Allen  wurde  als  Präsident  des  Dresdner 
Distrikts  eingesetzt. 

Versetzungen:  Owen  Clark  von  Magdeburg  nach  Hindenburg;  Leo 
Felix  von  Stargard  nach  Meißen;  Sherwood  H  a  u  c  k  von  Erfurt  nach 
Stargard;  Leon  Anderson  von  Berlin  nach  Erfurt;  Glen  Humpherys 
von  Beuthen  nach  Chemnitz  ;Harlow  B.  Sharp  von  Hindenburg  nach  Halle; 
Preston  P.  Larsen  von  Chemnitz  nach  Wilkau;  Clifford  Nilsson  von 
Naumburg  nach  Meißen;  David  Henderson  von  Halle  nach  Erfurt;  Louis 
Duncan  von  Waidenburg  nach  Weißenfels;  Carl  N.  Sheffield  von 
Liegnitz  nach  Waidenburg;  Joseph  David  von  Zittau  nach  Stargard;  Wen- 
den Nelson  von  Eberswalde  nach  Liegnitz;  George  P  e  t  e  r  s  o  n  von  Chem- 
nitz-Süd nach  Chemnitz-Schloß;  Leland  Allen  von  Danzig  nach  Dresden; 
Lynn  R.  Fairbanks  von  Lötzen  nach  Danzig;  Orval  H  y  d  e  von  Königs- 
berg nach  Rathenow;  Hyrum  H  i  1 1  a  m  von  Weißenfels  nach  Guben;  Clark 
Gardner  von  Naumburg  nach  Beuthen;  Donald  E.  Frost  von  Aschers- 
leben nach  Aue;  Ralph  J  e  p  p  s  o  n  von  Insterburg  nach  Görlitz;  Rüssel 
Gray  von  Aue  nach  Aschersleben;  Edson  S.Packer  von  Görlitz  nach 
Insterburg. 

Zwickau.  Am  15.  Juni  1930  hielt  der  Zwickauer  Distrikt  unter  dem  Vor- 
sitz des  Missionssuperintendenten  W.  I.  Palmer  und  der  Leitung  des  Distrikts- 
präsidenten V.  H.  Johnson  seine  Konferenz  ab.  Mit  einem  interessanten  und 
anregenden  Unterhaltungsabend  am  Sonnabend  nahm  die  Konferenz  ihren 
Anfang.  In  allen  Versammlungen  am  Sonntag,  in  der  Beamten-,  Sonntags- 
schul-, Konventions-  und  Predigtversammlung  empfingen  die  Geschwister  und 
Freunde  wertvolle  Belehrungen  über  das  Evangelium.  Trotz  der  Teilung  des 
Distrikts  seit  der  letzten  Konferenz  war  die  Besucherzahl  noch  höher  als  die 
letzte.  Es  waren  rund  1100  Personen  anwesend.  Am  Montag  hatten  die  Mis- 
sionare eine  wunderbare  Zeugnisversammlung,  in  der  sie  ebenfalls  nützliche 
Anweisungen  für  ihre  Arbeit  empfingen. 
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Die  Distriktspräsidenten-Konferenz  in  Dresden. 

Vom  18.  bis  21.  Juli  1930  wurde  in  Dresden  unter  Anwesenheit  von  Prä- 
sident John  A.  Widtsoe  und  Schwester  Leah  D.  Widtsoe  die  Distriktspräsi- 
denten-Konferenz abgehalten.  Die  Versammlungen  wurden  von  Missionsprä- 
sident Edward  P.  Kimball  geleitet.  Am  20.  Juli  fand  eine  sechsstündige  Zeug- 
nisversammlung statt,  in  der  sich  der  Geist  des  Herrn  reichlich  kund  tat.  Bei 
dieser  Konferenz  wurde  auch  die  ehrenvolle  Entlassung  Präsident  und  Schwe- 
ster Kimballs  bekanntgegeben.  Diese  Zusammenkunft  der  Präsidenten  der 
verschiedenen  Distrikte  unter  der  Leitung  bewährter  Führer,  wie  Präsident 
Widtsoe  und  Präsident  Kimball  es  sind,  wird  für  diese  Mission  von  großem 
Nutzen  sein. 


Nameu  von  links  nach  rechts: 
Hinterste  Reihe  :  Virgil  L.  0  o  u  1  a  m  ,  Breslau:  George  Mühlestein,  Königs- 
berg; Serge  F.  Gl  ade,  froher  Breslau,  jetzt  in  der  Dredner  Hygiene- Ausstel- 
lung; Beid  S.  Melville,  Zwickau;  Le  Grande  Horsley,  Schneidemühl : 
Donald  E.  Washburn,  früher  Weimar:  Miiton  L,  Rawson,  Dresdner  Büro: 
Oberfeldmeister  Charles  G.  P  a  u  1 1 ,  Dresden.  —  Zweite  Reihe  :  Loraine  B.  W  h  i  ■ 
teley,  Chemnitz;  Edgar  S.  Hill,  Stettin;  Kersey  C.  Ri ter,  jetzt  Dresdner 
Hygiene- Ausstellung;  Eugene  D.  Bryson,  Weimar;  Jack  W.  Metcalf,  Dres- 
den; Cora  No  well ,  Salt  Lake  City  ;  Marion  Y.  Kimball,  Dresden  ;  Vernon 
L.  Hans  en  ,  Magdeburg;  Roy  M.  Chris  tia  n  se  n  ,  Plauen  ;  Harold  L.  Welch, 
Leipzig;  Joseph  J.  Schmidt,  Berlin.  —  Dritte  Reihe:  Grant  Teasdale,  Hin- 
denburg ;  Superintendent  Vernal  H.  Johnson,  Dresden  ;  Schwester  Leah 
D.  Widtsce;  Präsident  John  A.  Widtsoe;  Präsident  Edward  P.  Kimball; 
Schwester  Hazel  B.  Kimball;  Missionssekretär  Don  C.  Corbett;  stellvertr. 
Präsidentin  der  Frauenhilfsvereine  und  der  Bienenkorbarbeit  der  Mission  :  Alma 
Schumann;  Melvin  O.  Allen,  Masuren.  —  Vordere  Reihe  sitzend:  Ehemaliger 
Oberfeldmeister  Irving  P.  Beesley  ;  etwas  tiefer:  S.  Rhead  Richards ,  Spree- 
wald; Joseph  N.  Symons,  Wien:  Dariel  E.  Reese,  früher  Spreewald; 
W.   Rigby   Jacobs,   früher    Schneidemühl;     Ebbie   Richardson,    Görlitz. 

Dr.  Oliver  H.  Budge  der  Nachfolger  Präsident  Kimballs. 

Wie  uns  mitgeteilt  wird,  ist  Dr.  Oliver  H.  Budge  berufen  worden,  die 
Leitung  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission  zu  übernehmen.  Bruder  Budge 
steht  in  Zion  dem  Logan-Pfahl  vor.  Von  Ende  1896  bis  Anfang  1899  hat  er 
eine  ehrenvolle  Mission  im  Deutschen  und  Schweizer  Lande  erfüllt.  (Nicht 
1886  bis  1889  wie  irrtümlicherweise  im  «Stern»  Nr.  10  berichtet  wurde.)  Bru- 
der Budge  wird  anfangs  Oktober  die  Reise  nach  dem  Missionsfelde  antreten. 
Wir  heißen  ihn  im  Namen  aller  Geschwister  und  Freunde  herzl.  willkommen. 
[Näheres  folgt   in   den  Oktober-  Nummern  des  «Stern».) 
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Genealogie 


•  Anfragen  im  „Stern"  zwecks  Urkundensammlung  für  Bezieher  der  Zeitschrift  kostenlos.  I 

Worauf  man  beim  Ausfüllen  der  englischen  Listen  für 

Taufe  und  Begabung  zu  achten  hat. 

Was  ist  zur  Taufe  nötig  ? 

Zur  Taufe  ist,  wenn  die  Person  innerhalb  der  letzten  hundert  Jahre  ge- 
boren ist,  das  G  e  b  u  r  t  s  -  und  Sterbe  datum  nötig  oder  daß  sie  und  w  o 
sie  gelebt  hat  und  daß  sie  und  wann  sie  ungefähr  gestorben  ist;  doch  muß 
man  in  letzterem  Falle  mit  Bestimmtheit  wissen,  daß  sie  überhaupt  gestorben 
ist  und  genügt  dann  der  Vermerk  «Died»   (was  gestorben  heißt). 

Wenn  die  betreffende  Person  vor  mindestens  hundert  Jahren  geboren 
wurde,  so  ist  zur  Ausführung  der  Taufe  nur  der  Geburtstag  nötig  oder  ein 
Datum,  welches  beweist,  daß  sie  und  wo  sie  gelebt  hat.  Für  Personen,  welche 
nachweislich  unter  acht  Jahren  gestorben  sind,  braucht  keine  Taufe  ausge- 
führt zu  werden;  wo  im  letztern  Falle  kein  Sterbedatum  angegeben  werden 
konnte,  aber  ersichtlich  gefunden  wurde,  daß  das  betreffende  Kind  gestorben 
ist,  wird  in  der  Sterberubrik  der  Vermerk  «died  young»  (jung  gestorben,  d.  h. 
unter  acht  Jahren  gestorben)  geschrieben. 

Was  ist  zur  Begabung  nötiq? 
Was  ist  zur  Begabung  nötig?  Zu  der  Begabung  sind  Geburts-  und  Sterbe- 
datum oder  Heiratsdatum  nötig  oder  ein  Datum,  eine  Angabe,  welche  beweist, 
daß  die  betreffende  Person  alt,  oder  wenigstens  vierzehn  Jahre  alt  wurde. 
Bei  Personen,  welche  nur  ein  bestimmtes  oder  ungefähres  Geburtsdatum 
haben,  der  Beweis  aber  da  ist,  daß  sie  alt  wurden  (also  wenigstens  vierzehn 
Jahre),  wird  in  der  Sterberubrik  «died  old»  vermerkt,  was  alt  gestorben 
meint.  Der  praktische  Genealogie. 
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Der  Stern 


erscheint   zweimal   monatlich.     Bezugspreis   für  Deutschland,   Oesterreich, 
Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  Reichsmark  jährlich.  Jährlicher 
Bezugspreis  für  die  Schweiz  6. —  Fr.,  für  Amerika  und  das  übrige  Ausland  1  Dollar. 
Alle  Zahlungen   für   den    „Stern"    sind  auf  das   Postcheckkonto  Karlsruhe  70467   „Deutscher   Mis- 
sionsverlag der  Kirche   Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage"  zu  leisten.     (.Für  dje  Schweiz 

Basel  V,  Nr.  3896.) 
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Schweizerisch-Deutsche  Mission:  Für  Deutschland  Amt  Karlsruhe  Nr.  9979,  für  die  Schweiz  Nr.  V  3896 

Deutsch-Oesterreichische  Mission:  Edward  P.  Kimball,  Amt  Dresden  Nr.  38175. 

Anschrift:    Schriftleitung  des  „Stern",  Basel  (Schweiz),  Leimenstrasse  49   (für Deutschland  und 

Oesterreich:   Lörrach  (Baden),  Postfach  208. 
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